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Sechſter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Guido und Marie. 
(Fortſegung und Beſchluß.) 


»Thue, was Du kannſt, Du alte Vogelſcheuche le rief der 
Hauptmann der Here zu, zund bringſt Du es fo weit, daß 
Du das Mägdiein mir mit Deinen Höllen: und Teufelskünſten 

geneigt mochſt, fo ſollen hundert Goldgulden mit vollem Ge: 
wicht Dein ſein, biſt Du es aber nicht im Stande, und das 
Gerücht von Oeiner übermenſchlichen Kunſt lügt, ſo werfe ich 
Oich hier mit Deinem Kater wie eine Krähenfeder in die 
Glutb. e 8 : 

Er nahete ſich bei dieſen leife geſprochenen Worten dem 
Seſſel, wo die unglückliche Marie Dorn mit noch immer ver⸗ 
dülltem Geſichte ſoß, und wollte das liebliche Mädchen ante 
den; doch ein tiefer Athemzug, das geſenkte Haupt und die 
geſchloſſenen, von den Lilienhänden bedeckten Augen, ließen ihn 
glauten, die Jungfrou ſei in einen Schlummer verſunken, da 
die Angſt ihres Herzens ihr dieſen ſcheinweiſe anzunehmen ge⸗ 
bot, um nur dem Anblick ihres rohen Räuders enthoben zu 


ein. — ö a * 

g Sie ſchläft, « ſagte der Hauptmann, ſich umwendend, zu 
der Alten, während Marie mit ſteigender Angſt auf jedes Wort 
tauſchte, was die Anweſenden ſetzt weniger leife ſprachen. 

2 Dieſes Fläſchchen, e grinſ'te die Megäre, auf eine Heine 
Phiote deutend, venthält einen koſtbaren Liedestrank. Aus dem 
jungen Morgenthau einer weißen Roſe und dem Blute eines 
in füßer Liebesluſt begriffenen Spatzenpoares, habe ich es durch 
drei Tage um Mitternacht präparitt. Es iſt untrüglich, der 
Tropfen koſtet einen Coldgulden. 


Gut, « ſprach der Hauptmann, ſich feinen enlangen to⸗ 


then Knebelbart ſtreichelnd; wie ſieht es mit dem dewußten 
Pulver aus? Schon lange habe ich den übermüthigen Bürgern 


in Neiſſe meine Rache für die ſchweren, mir zugefügten Belel⸗ 


dizungen geſchworen, und noch iſt es mir nicht gelangen. Jetzt 
erhalten wir Befehl aufzubrechen, und zum Hauptquartier nach 
Eger zu marſchiten, nachdem wir erſt einige Wochen in dieſem 


Rauchneſte zugebracht haben. In drei Tagen verläßt unfer 
Oberſt die Stadt, nun habe ich ſo ein Plänchen mit jenem 
Pulver erfonnen, welches ich Dit neulich mitgetheilt habe. 


Denken ſollen es ſich die dummen Oberſchleſier, daß ich nie ein 


oberſchleſiſcher Bürgerfteund geweſen bin, und daß die Schwe⸗ 
den nicht leicht vergeſſen werden können. Das ganze Befindet 
in der Stadt und dieſe ſelbſt weihe ich meiner Rache. Wenn 
Du das Pulver fertig haſt, ſo ſtreue ich es in alle Brunnen, 
und zeigt es nur halb die Wirkung, welche Du mir beſchworen 
haft, fo werden wir Wunder von Neiſſe hören, und Ou ſollſt 
nicht leer ausge hen. « r 

Ihr feid ein Mann nach meinem Herzen, Here Haupt⸗ 
mann,s winſelte die hämiſche Hexe, während der Kater mit 
krummem Rücken ſich an den Saum ihres Kleides anſchmiegte. 
— »Was das Mägdlein hier anbetrifft, fo hoffe ich, daß Ihr 
morgen Gelegenheit haben werdet, meine Kunſt zu bewundern. 
Macht nur Eure Übrigen Unternehmungen mit gleichem Er: 
folg. — 

»Mit Gottes Hülfe, deiſetzte das ſchwebiſche Ungeheuer, 
denn an dem Feinde Rache nehmen, iſt, meiner Anficht ge: 
mäß, vor Gott erlaubt, Uebermorgen werden wir eine herrli⸗ 
che Abſchiedsſalve uns nachdonnern hören. Dreihundert Zent⸗ 
ner vorräthiges Pulder habe ich durch meine Rottenmänner in 
die Keller der vor züglichſten Bürgerhäufer anhäufen laſſen, und 
da wir in der Nacht austücken, ſo laſſe ich dieſe kleine Mine 
ſpeingen, damit wir doch menigftens ein Stück Weges das 
Neſt von Weiten gewahren können. Du weißt nun meine 
Maofregeln, das Mädcden muß mein inniges Eigenthum bis 
morgen fein, und freiwillig muß es mit folgen. Hier iſt indeſſen 
die Halte Summe als Draufgabe. « 5 

Bei dieſen Worten ſchleudette er eine ſchwere Goldbötſe zu 
den Füßen der Alten, daß der große Kater, davon getroffen, mit 
widerlichem Geſchrei in einen Winkel ſprong. Skiold nahete 
ſich jetzt wiederum der noch immer ſcheindar in Schlaf veiſunkenen 
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Jungftau, welche mit Enıf hen die Höllenuntertedung angeböut 
batte, und wollte fir aus dem Schlummer erwecken, als ein 
neues ſtarkes Pochen an der Haustbüre erfolgte uad den Haupt: 
mann deſtützt ufſchreckte. 7 f 
2 Wis giebt es e fragte et: »Wer hat noch fo ſpät bei 
Euch einzuſptechen? 4 doch ehe die Alte noch antworten konnte, 
war die Thür erſtürmt und Guido ſlürzte ia das Zimmer. 
Mit gezogener Klinge ſprang det Huuptmann ihm ſogleich ent⸗ 
gegen, taumelte abet etrleichend zurück, als er Guido eikannte. 
> Matie, meine geliebte Marie! a rief ter Jüngling aufer 
ſich, »in melden Lage finde ich Lich wieder? Komm, laß uns 
eilig dieſen Ott des Ruflers Mirben. e Bei tiefen Worten ur; 
ſchlang er die debende Jungfrau und wollte mit ihr ſich ent: 
fernen; doch wüthend ſprong jetzt Skiold aus feinem Hinterh'elte 


bevor, ſchwang den todtdringenden Stahl und vermaß ſich hoch 


und theuer, um jeden Preis dos Mädchen zurück zu behalten. 
Haftig drang et auf Guido ein, welcher fein Schwert zog und 
ſich mit größter Kaltblütigkeit gegen die ungeregelten Angtiff: 
des ergrimmten Schweden vertheibigte. » So führe zur Hölle, 
Böfewicht, « rief Guido und mit ge roltigem Sa lage ſchmerterte 
fein Schwerdt von oben auf das Haupt die wohlgefüdtte Seconde 
und mit einem gräßlichen Mordgeſchrei ſtürzte dei Hauptmann 
zu Boden und Guido warf den blutigen Legen auf den Körper 
des Geiichteten. Auf dos Geſchtei des Gefallenen goß die alte 
Gertrud unter ſchwarzen Verwünſchungen den flüſſigen Inholt 
des Schmelztigels in die dampfende Kohlengluth und eine cız 
ſtickende Dompfwolke fülle den Raum des Zimmets mit vers 
peſteter Atmosphäre. Die Alte war verſca unden und Guido 
trug die ehnmächtige Jungfrau aus di ſem Orte nächtlichen 
Ocuels. g f 


* 
* * 


Es war am 18 Juni des Jahtes 1643, ols der Bürgei⸗ 
meifter Stauffen nebſt dem hohen Rath der biſchöflichen Reſi⸗ 
denz Neiſſe auf die Denunciation des Kaufınanns Dom, hin⸗ 
ſichtlich des an jenem Abend von dem gefallenen Hauptmann 
Skiold ausgeſptochenen mordbrenneriſchen Vorhabens eine ſtrenge 
Haus unterſuchung vornehmen ließ. Die aus den Händen des 
Ebrenräubets glücklich gerettete Jungftau hatte ſogleich jene 
mordſüchtigen Pläne Skiold den Stadibehörden angezeigt und 
iedes Hen ſchuuderte unwidküh' lich dei dem Getanken folder 
Ruchloßgkeit. unverzüglich wurden die nöthigen Maaßregeln 
genommen und der Erfolg dewies nur zu fprechend, welches na: 
wenloſe Unglück die Bewohner der Stade Neiffe treffen ſollte. 
In din meiſten großen Kellern reicher und anſehnlicher Bürger 
waten Pulvervorräthe durch die liſtigen Vorkehrungen Skiolds 
angehäuft. Auf der Bresl utt- Straße im ſchwatien Adler, in 
der Glocke und in der Gans; auf der Zoll- und Biſchofsſlraße 
in vielen bedeutenden Privarhäufen wurden lederne vollgepreßte 
Schläuche diefer Verderben. bringenden Moffe vorgefunden. Der 
taſtloſen Thätigkeit der ongeſtellten Unterfuungs-Gopamiffion 
gelang es, im Geheimen dieſe Anſtalten zu zerſtöten, und in: 
niger Dank im heißen Gebet zu dem Lenker und Regierer menſch⸗ 


| licht Schickſole flieg an geweihter Stätte in der Pfarrkirche 
empor, — \ 


Die Schweden hatten it den Befehl zum Abd matſch in 
das Hauptquartier erhalten. Uaſinnig uno zugellos wütheten 
die wilden Norden dei der Gewißheit ihrer Entfernung aus der 
Sladt, und als zu der großen Neude, der So lange yeänyjligten 
Bürger die erfehnte Befte tun geſtund⸗ ſchlug, als Torſtea ſon die 
Jäbalein ſeinet Reiterei zum Aufotuch oefehligte, ſchien des 
Unglück, vernichtender Scahl noch einmal die heimgeſuchle 
Ei .0ı treffen zu wollen. Marodeurs und Nich ügler der Trup⸗ 
pen Torſtenſons zündeten an mehreren Octen der Stadt Feuer 
an, und nur dem Eifer und der Taiitigtet des Kauf mann Dorn 
gelang es, das veih erende Element zu dämpfen und die Stadt 
zu retten. 

Während dieſer traurigen Eteign en br i 
Marie in ſchützendet Verborgendsu r 
Vergeſſen aller Leiden glückliche Stunden vetlebt. Skiold hatte 
ſich von ſelner ſhweren, jedo h nicht tödtlichen Verwundung 
erholt, und in Verzweiflung üder den Verluſt des von inm an: 
gebeteren Mfochens die alte Gertrud auf sine yraufame W iſe 
er mold. l. Klank und eiſchopft folgte er dem eilenden Tor ſten⸗ 
fon auf dem Eilmarſche in das Dauptqu ntiet; fernen Durſt 
noch Rache, die Stadt durch Pulver zu zerſtöten, glaubte er 
deftiedigt, denn noch ahnte et nicht, daß jener Höllenplan von 
einem ſchwachen Mäc chen betitelt worden wer. 

So war die Gewillet-volke glücklich den Geſi vispunkle 
der ſchon fo oft beimgefuhten Stadt votüdergezogen, und 
aus Oankgefühl und Erinnerung an die üderſt ndenen Leiden 
beſchloß die Bürgeiſchaft, ein immermährendes Benkmal zur 
Ehre und Preis des Hochſten in den heiligen Hallen feines ge» 
weihten Tempels zu ſtiften und in einem Altat ilde aufzude⸗ 
wabren. Einſtimmig und mit den Be veiſen der Liebe . d 5 
Vertrauens wurde von dem hohen Rath die Ausfü 3 
Altarbildes dem aus R \ ne A 

10 dem a 5 Rom hier anqeſenden, treuen und ſchick⸗ 
ten Maler Guiro Uder vragen, wricher mit inniger bir die ſes 
Werk zu vollführen ſich anſch ickte. s 

Feierliche Glockentön⸗ kündeten am 3, Mıi 1646 ds Na: 
hen det Mocgenſonn. Es waren dre Fahre in den Strom 
der Zeit dahin geſchwunden, feit die letzte Zeit trauriger Eteig 
niſſe den Bewohnern der Stadt Neiffe nur Leid und Kummer 
geſpendet hatte. Iegtsdeursge der Glocken feierliches Getön ei: 
nen ger feſtlichen Tag. Die frommen Herzen der Bürger hat: 
ten aus Dank gegen die kakenee Allmacht zur immerwährenden 
Erinnerung ein ſchönes Bild für das Hochaltar der Kirche St 
Jakob durch Guido in Rom malen laſſen und daſſelbe jetzt BR 
halten. Die feierliche Eigſegnung dieſes Meiſterwe ks wir d. 
her heut die Urfacye der festlichen Schmückung des Tempels 0 
ne e 1 

omme Beter jeden tandes mii der Andocht N 1 
beugten in andächtiger Buße das Haupt zur 00. a 
w.ihen Tönen bauchte das zorte Mob don ter hohen Orgel zu 
der heiligen Handlung des Meßopfers. Ja ſtrablendet Pracht 
ward das hohe Bild in dem Fond des Schiffes auf dem Hot: 
altar aufgeftellt. Zurte Roſen mit weißen Lilien umkränzten 
den breiten goldenen Rahmen, und in wunderbarer Glorie 
ſtrahlte die finnig entworfene D rſitellung des fohlenden Maler; 
In keiner, erhabener Ferne, durch goldene Wölkchen umflow, 
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thront in heiliget Majeſtäͤt die Oreieinigkeit Go tes. Mit der 
zarteſten Deutung ht des Künſtlais Gefühl hier eine hohe, 
wahre Darftelung ausgeſpio ben. Meht nach der Mitte des 
Bildes zu ſchrebt mit unausſprechlicher Milde, gnadenvollen 
Auedtucks in den Himmelszügen, Mıria, tie Goltesgedäterin, 
in heiliget Glotie des Sternenkeanzes. Oer Seroph und Cherub 
umſchweden die Gebenedeite, während zu ihren Füßen die Sym⸗ 
tole ihrer Beſtimmung mabnend zu dem Herzen ihres Beſchau⸗ 
eis ſprechen. 

Unterhalb dieſer mit hoher Vollendung geſchilderten Das 
ſtelung gewahrt m n den frommen Apoſtel Jakodus in kirchli⸗ 
chem Gewande, den Biſckof Nicolaus zur Seite, von den Ens 
geln zu des Himmels Wonne ſanft emporgehoden. Fromme 
Etgebung und hoher Glaube entſtrahlt den Blicken dieſes heili⸗ 
gen treuen Jüngeis. Mit En zücken ſieht er den Himmel of⸗ 
fen, Maria naht ihm mit ihrer Himmelsanade, und mit innis 
get Rührung ahnen der Forſcher dis deutungs volle Jenſeits. 
Sa roffe Felſen mit tiefen, dunklen Scharten dildeten den Vers 
dergrund, und urch dieſ Iren in einer herrlichen Perſpektive ge⸗ 
wahrt man die bischöfliche Reſidenzſtadt Neiſſe in Flammen, 
zus Geinnerung des Leidens jener Zeit des Schreckens. 

Am Schluſſe der Feierlickk it ertönte das tauſendſtimmige 
Te Deum und es öffneten fin eie Pforten der Sact iſtei, und 
ein gar wunderholdes Paor ſchwerte zu ten Stufen des Hoch 
altare. Es waren Guido und Marie. Da wirbelten die Pau- 
ken, es ſchmeiterte die Pofaune, und det Priejter im heiligen 


Meßgewande ſegnete im Angeſicht des neugeweihten Altarbils 


des die treue Liebe des frommen Paates. 


Beobachtungen. 


Diesmal doch getaͤuſcht! 


In einer teichen Familie wird ein ſogenannter Maitre 
d'Holel, eder Hausdofmeiſter gehalten, welcher die Aufſicht üt er 
die Dronung der Zimmer, ucer die anderweitige Dienerſchaft 
führt, und wenn man Gaſt wahle giebt, feine Verrichtungen 
dabei hat. Er wird gut bezahlt und genießt das Vertrauen ſei⸗ 
nes Blothetrn. Etwa Mitte der Dreißiger, hat er eine ziem⸗ 
lich anſebnliche männliche Geſtalt, nette Kleidung, abgeſchlif⸗ 
fenes Bertagen und Freundlichkeit nehmen noch für ihn sin, Um 
Neujahr ſtard ibm feine Frau, worüber ſich der gutmüthige 
Mann gar nicht ıröflen zu können ſchien, und ſogte 
ofiy doß et nicht mehr heirathen wolle, indem er keine 
fo gute Frau, als die verftorbene, wieder zu finden hoffen dürfe, 
und dies konnte man feinen ernften Worten glauben. Kaum 
waren jedoch vier bis ſechs Wochen entflohen, als einer von den 
Bedienten im Haufe ihn geheimnißvoll bei Seite rief, und ihm 
entdeckte: er wiſſe ein hübſches Mädchen, nicht arm, von guten 
Eltern — Meike ſchon, ſiei der Haus hofmeiſter ein, win aber 
keins! Oder ſoll mir etwa eine in fd lechtem Rufe ſtehende Liebſte 
angehängt werden? — Nicht lange darauf fagte ihm eine 


der Frauentzpeiſenen im Hauſe: fir hätte sine gute Freundin, 
das wäre eine junge Büigerwitlwe, die ein »igents Häuschen 
hätte, und ſich wohl eniſchließen möchte, wieder zu beirathen. 
Jener unterbrach fie abermals mit det Frage: wie viel ihr ver⸗ 
ſpiochen fel, wenn fie ihn mit der Frau zuſammeykuppelte? Und 
binzufegend: biet würde fie aber nichis verdienen, ließ et fie 
ſtehen. Noch öfter widerfuhr ibm etwas Aehnliches, indem 
auch Bekann de, die nicht im Haufe wohnten, ihm Heiroths dor⸗ 
ſa läge machten. Dem Anſehn nach gingen ſie auch wirklich 
von Bewerberinnen um ſeine Perſon aus, denn ſie konnte 
Mancher wehl gefallen, eben fo das Einkommen von feiner 
Stelle, wozu noch der Glaube kam, er niſſe ſich gute Neben⸗ 
einkünfte zu verfboffen. Aber die Pläne feierten insgeſammt 
an feiner Feſtigkeit. Ver wenigen Tagen batte jedoch eine 
Dome von Adel bei feinem Brotherrn etwas nachzuſuchen. 
Weil man iht nun geſagt, der Haushofweiſter vermöge Einiges 
dei feinem Hetin, könne wenigſtens rathen, wie es bei demlelben 
anzufangen ſei, um fein Wehlwollen zu erzielen, hatte fie 
kaum das Haus beiteten, als fie auch nach Jenem frug, und 
enen von der Oienerſchaft dat, ihn zu zufen. Es gefchab; 
doch war der Haushofmeiſtet eben üdel gelaunt, und ward +8 
noch mehr, als man ihm fagte: ein Frauenzimmer von miltlern 
Jahien wünſche ihn zu fpreben. Wie er nur jene Dame, die 
er niæt kannte, anſichtig ward, rief er ihr gleich zu: > Aha, ich 
merke ſchon, Sie wollen mich heirathen, aber geben Sie ſich 
keine Mühe, es wird nichts d'raus! & Tie Verwunderte hatte 
viel zu thun, bis fie ihn üderzeugte, er hade ſich getäuscht. 


E Atexr arif ges. 


Antwort eines Chriſten auf die „Worte eines Juden ac.“ 
(Beſchluß.) 5 


Obwohl uns ein ſolches Amalgam, wie die Ehe zwichen 


Juden und Chriſten, geradk aus vielen Gründen nicht wünſchens⸗ 


werth ſcheint, fo bekundet doch ter Verfaffer durch diefen Vol⸗ 
flag feinen redlichen Witten zur Erlangung einer größern El⸗ 
nigkeit zwiſchen beiden Partheien fein Scheiflein beizutragen, 
und manches derb teutfhe Wort, wie mancher halo itonſſche 
Ausdruck darin iſt gewiß aue keiner untedlichen Abſicht aus ſei⸗ 
ner Feder gefloſſen, mie ihm manche feiner Gegner andichten 
mögen, deren Einige es fogor unbillig finden, daß er das Frans. 
tolm'ſche Schrifichen vor das Forum des größern Publikums ge⸗ 
zogen hat. Im Augemeinen pat Herr Brand nur die Anſichten 
feiner Mitmenſchen, wie fie zu feiner Kenntniß gekommen find, 
in freimüthigem Tone zuſommengeſtellt, und wir können, wenn 

wir das pro und contra ſorgfältig eträgen, denſelben nur bel» 

treten. Daß der Jude ind. ſſen, wie Herr Brand ſagt, bei 

uns ſich nie dem Landbau widmet, möchte wohl dahin zu modl⸗ 

ficiren fein, daß die Mehrzahl der Juden ſich von dem Landbau 
zutückziehe. Ausnahmen giebt es auch hier, namentlich aber 

in Oberſchleſſen, wo munder Iſtgelit fein Feld ſelbſt bebaut. 

— Wenn hingegen Herr Dr. Francolm fagt: 


— 


»Die Juden opferten mehr, als ihr Blut, und, 
b wos viel ſchwerer falt, ihre alten Sitten auch Uns 
vſitten, wenn man will; denn das waren fie im Vergleich 
vmit dem, was die Zeit verlangte. Sie ſendeten ihre 
» Rinder vom Studium ebräiſcher Bücher und rabdiniſcher 
»Scriften weg in die Schulen, die der Staat geftiftet 
»hat. — Man drängte ſich zu den Wiſſenſchaften, 
zu den Künſten, zur Land wirthſchaft, zum Ge⸗ 
werk ꝛc. N 
und demnach der Jude dadurch Opfer zu bringen glaubt, 
daß er ſich der Civiliſation anſchließt, fo iſt manches 
Harte, was Herr Brand ſagk, wie z. B. ö 
„Aber erſt Hand ans Werk gelegt, erſt muß man Knecht 
vſein, ehe man Herr wird, 
wenn nicht gerechtfertigt, doch ſatiſam entſchuldigt. 
Uebrigens it fo Manch s, was in beiden Scheiftchen außer · 
dem noch geſagt wird, von Juden, mie von Chriſten, wohl zu 
beherzigen; mögen erſtete manches mit Recht zu Tadelnde at: 
legen, mögen letztere mit einem thörichten Judenhaſſe, der in 
der That hie und da noch exiſtirt, doſſelbe thun und auch im 
Juden nie den Menſchen hintenan ſetzen, ſo wird man ſich gewiß 
der wün ſchenswerthen Einigkeit ſehr nähern; ganz zu erreichen iſt 
fie frellich nur dann, wenn die Juden einmal aufhören werden, 
ſich als Volk im Volke und als Staat im Staate zu be⸗ 
trachten, was nun einmal nicht wohl zu dulden iſt. 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Das Londoner Poſtamt bringt zur Kenntniß des Publikums, daß 
es nöthig ſei, alle nach Indien und den Tropen Ländern beſtimmten 
Briefe nicht mehr mit Siegellack, ſondern mit Oblaten zu ſchließen, 
weil erſteres ſchmitzt, und dadurch in der Verpackung die Briefe 
aneinander kleben, und beim Vertheilen zerrißen werden. 


5 Im Nücnberger Courier wird ein Kunſtgenuß beſonderet 
Art angekündigt: „Dlenſtag, den 1. September findet große 
muſikalſſche Produktion durch das rühmlichſt bekannte Schweſterpaar 
Marle und Nina Limbrunner aus Wien, Nachmittag um 
5 Uhr im Schloßzwinger ſtatt. Demoiſelle Marie Limbrunner, 
rühmlich t durch ihre metall⸗ und kraftvolle Baßſtimme br» 
kannt, wird ſich eifrſgſt bemühen, die Gunſt und Wohlgewogentelt 


zes bier ſo kunſtſinnigen Publikums zu verdienen. Für prompte 


Bedienung iſt beſtens geſorgt.“ — 


1 


In Nordamerika, wo man bekanntlich die europäiſcken Städte- 
namen für die neuen Anlagen benugt, giebt es nicht weniger, als 
8 Orte, die Berlin heißen. 
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Der ruchloſeſte Verbrecher n ueſter Zit iſt wohl Glaub: Guopot, 
der am 9. Auguſt durch die Aſſiſen des franzöſiſchen Obermarne⸗ 
Departements zum Tode verurthellt worden iſt. Ce ward an geklagt 
und überwieſen, 1830 das Haus ſeiner Schwiegermutter, 1835 drei 
andere Häuſer, und 1840 fein eigenes und das Haus eines feines 
Nac baun angefkedt und niedergebrannt, feine erſte Frau und fein 
Kind in einen Brunnen geſtärzt, uad dadurch ums Eiben gebracht 
dreimal die Vergiftung des Ohelms und der Tante feiner zweit en 
Frau verſucht, und zahlreiche Ou dpſtähle begangen zu haben. Dielis 
Scheuſal ıft erſt 32 Jahr alt. . 


— 


(Ein reiſender Prieſter in Meriko, 

Aufzug bildet in Mexiko ein Prieſter auf e en 
etwa um Meſſe zu leſen, auf eines ſeiner Filtale begiebt. Im vollen 
m x kaniſchen Reiter coſtume prangt der Weltgeiſtliche, der Mönch meiſt 
in ſeinem Ornat, auf dem Maulthlere. Pferde reiten die Geiſtlichen 
nicht Häufig. Ihm voran zieht ein bewaffneter, ebenfalls berittener 
Diener. Die Köchin folgt ihm, ebenfalls hoch zu Roß. Nach dieſer 
kommt, von einem Manne zu Fuß geführt, das mit den Feldbetten, 
Matratzen, Kiſſen und Decken hoch beladene Maulthier. Mehrere 
Burſchen, theils leer, thei's mit allerlei Lebensmitteln beladen, ſchlie⸗ 
Ben den Zug. Reiſ't der Pfarrer, um ein kirchliches Fiſt zu begehen 
oder um Meſſe zu leſen, nach einem Filjal, fo iſt man dort von ſei⸗ 
ner Ankunft zuvor unterrichtet und man hat, Wachen ausgeſtellt. So⸗ 
bald dieſe den Zug erblicken, geben fie ein Zeichen, damit das Glocken 
geläute beginne, mit dem der Geiſtliche ſtets empfangen wird. Alles 
eilt dann herbet, um ihn demuthsvoll zu begrüßen und ihm die Hand 
zu käſſen. — — 

— en 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Vincenz. 
Den 13. Sept.: 1 unehl. S. — 
Be 2 ii Denen 
en 10. Sept.: d. geweſ. Gaſtwirth C. Tyrck S. — 
d. Tiſclermſtr. F. Diedrich T. — d. Wolyändier A. re” 
d. Lohnfuhrmann A. Roß T. — d. Schneidergef, A. Koblig T. — 
8 * 915 ede 
en 9. Sept.: unchl. T. — Den 13. F. — d. 
Haus h. Kretſchmer S. — a 9 
8 155 ii S N 
Den 7. Sept.: nehl. T. — Din 12.: d. Königl. y 
Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent Eduard Nuchten S. — Den 13,: d. — 
machermſtr. J. Huber S. — d. Tiſchlermſtr. C. Gloger S. — d 
Tagarb. G. Urbanskt T. — d. Pharmaceut Alx. Gorlich S. 


Getraut. 
5 Bei St. Matthias. 
Den 7. Sept.: Haush. C. Fiedler mit Roſ. Molke. — 
Beim heil. Kreuz. - 


Den 14. Sept.: Inwohner bierf, J. Mi 2 . 
Joh. Reichelt geb. Hilbig. — chalowsky mit Mat 
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